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Deutſchland. 


Berlin, 29. Juni. Zu dem Artikel der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ gegen den Fürſten Bismarck 
ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“ ? 

In thatſächlicher Beziehung iſt in dieſem 
Artikel bemerkenswerth die Andeutung, es lägen 
Zeugniſſe darüber vor, daß Fürſt Bismarck mit 
der Anſicht, das beſondere Vertrauen des Zaren 
zu beſitzen, im Irrthum ſei. Die Durftellung 
des Entwicklungsganges der deutſch⸗xuſſiſchen 
Beziehungen während der Amtsführung des 
Fürſten Bismarck iſt zutreffend; wir haben die 
betreffenden Thatſachen ſchon am Sonntag in Er⸗ 
innerung gebracht. Bei der ſtellenweiſe ſehr 
ſcharfen Polemik, welche folgt, wollen wir nicht 
verweilen; man muß anerkennen, daß die Männer 
der heutigen Regierung ſchwer gereizt worden 
und kaun trotzdem einzelne der in dem Artikel 
gebrauchten Ausdrücke beklagen. Wie dem auch 
ſein mag: wem es um das Anſehen Deutſchlands 
und um den inneren Frieden zu thun iſt, der 
kann nur den einen Wunſch haben, daß dieſer 
Streit von beiden Seiten eingeſtellt werde. Fürſt 
Bismarck iſt dem Anſchein nach von Neuem 
heftig dadurch aufgebracht worden, daß fein 
Wunſch, eine Audienz bei dem Kaiſer Franz 
Joſef zu erhalten, vereitelt wurde. Sollte in 
der That von amtlicher deutſcher Seite an dieſer 
Vereitelung mitgewirkt worden ſein, ſo würden 
wir dies für einen Fehler halten. Aber nachdem 
Fürſt Bismarck die ihm nach ſeiner Anſicht 
widerfahrene neue Herausforderung in ſchärfſter 
Weiſe erwidert hat, darf an ſeinen Patriotismus 
der Appell gerichtet werden, dazu beizutragen, 
daß das traurige politiſche Schauſpiel dieſer 
Polemik ein ſchleuniges Ende finde. 

— Das vollſtändige Scheitern des jüngſten 
Vorſtoßes der Engländer in Marokko wird jetzt 
auch von den Londoner Zeitungen unumwunden 
zugeſtanden; wenn man ſich aber bemüht, für 
dieſen Mißerfolg einzig die Gegnerſchaft der 
Franzoſen verantwortlich zu machen, ſo kann 
hierin eine richtige Auffaſſung der morolkaniſchen 
Verhältniſſe nicht geſehen werden. In dem 
nordweſtafrikauiſchen Araberſtaate iſt heute, wie 
vor Jahrhunderten der muſelmänniſche Fanatismus, 
oder beſſer gejagt, der Haß gegen die christlichen 
Europäer, der hervorſtechende Zug des geſammten 
politiſchen und wirthſchaftlichen Lebens. Deshalb 
tritt zu jeder Zeit gegen jede Forderung einer 
Großmacht, Marokko dem europäiſchen Einfluß 
zu erſchließen, der ſchärfſte Widerſpruch der 
geſammten muhamedaniſchen Bevölkerung auf, 
deſſen Beſeitigung nur durch Anwendung that⸗ 
ſächlicher Machtmittel möglich iſt. So lange 
aber einzelne Großmächte aus Gegnerſchaft gegen 
England dem Sultan von Marolko ihre mittel- 
bare oder unmittelbare Unterſtützung zuſagen, ſo 
müßten die Araber ſehr thöricht ſein, wenn ſie 
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chuld der Zeugen abzumuntjen. Wenn bie- ſtorbenen Hauptmann Mayer verbaſtete Marauis 


tigung und Bekleidung armer Schulkinder zu⸗ ſer das Duell annimmt und dabei fällt, fo were) Mores iſt vorläufig aus der Haft entlaſſen 
den die vier Zeugen und der Sieger ſchleunigſt worden. 


„Katholiſch leben heißt auch, unſere Pflichten ſammen für 700 Mark. 


gegen das Vaterland treu erfüllen. An der Treue 


7. Durch verſchiedene Privatverſonen zu aufgehängt. 


Das iſt klar und logiſch.“ Sehr 


für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland Wallisfurth, Wünſchelburg, Nieder⸗Wüſtegiers⸗ viele andere ſagen auch ganz offen, daß die heu⸗ 


laſſen wir uns von keinem übertreffen. 


Wenn dorf, Peterswaldau und Hausdorf, 3 tigen Duelle nur der Ausfluß kindiſcher Eitelkeit 


kürzlich wieder ein in Rom erſcheinendes katholi⸗ zur Leitung von Volksküchen, zuſammen für 1850 ſeien und nur den Zweck hätten, die Namen der 
ſches, in Wirklichkeit aber franzöſiſch⸗chauviniſtiſch Mark, insgeſammt 27,976,06 Mark. 


geſinntes Blatt, der „Moniteur de Rome“, deſſen 


Iſt auch durch dieſe Spenden der augen⸗ abdrucken zu laſſen. 


Duellanten und ihrer Zeugen in den Blättern 
Dieſe große Wahrheit 


unſinnige Aeußerungen man uns deutſchen Katho⸗ blicklichen äußerſten Noth in jo mancher Weber⸗ ſpricht man aber jedesmal aus, wenn ein Duell 
liken an die Rockſchöße hängen will, ſich in ſehr familie abgeholfen worden, jo bleiben bei der ſchief gegangen iſt, und dann bleibt doch alles 


feindſeligen Angriffen auf Deutſchland und den großen Zahl der nothleidenden ſchleſiſchen Weber beim Alten. 


Bei dieſer Gelegenheit und da die 


Dreibund, welcher die Gewähr des Friedens in (40,000) und bei dem noch immer theilweiſe Frage der jüdiſchen Offtziere zu den letzten Zwei⸗ 
Europa iſt, erging, dagegen Frankreichs und Ruß⸗ fortdauernden Arbeitsmangel alle dieſe Gaben, kämpfen Anlaß gegeben hat, mögen bier einige 


lands Bündniß zur Apotheoſe erhob und als ſieg⸗ 
reich gegen den Dreibund feierte, den ruſſiſchen 
Zaren, welcher feine katholiſchen Unterthanen 
aufs grauſamſte bedrückt, „den Patriarchen des 
Nordens“ nannte, und zu guterletzt mit den fran⸗ 
zöſiſchen Revanchehelden, welche Elſaß⸗Lothringen 
wiedererobern wollen, ſich auf eine Stufe geſtellt 
hat, ſo ſage ich, es iſt tief zu beklagen, daß der⸗ 
gleichen in einem ſolchen Blatt gedruckt wird und 
wir proteſtiren als Katholiken und Deutſche ge⸗ 
gen dieſe unwürdigen Aeußerungen. Wir ſind 
treue Söhne der katholiſchen Kirche, aber ebenſo 
treue Söhne unſeres Vaterlandes. (Bravo!) 
Was unſere Brüder und Söhne mit ihrem Blut 
errungen, wofür Tauſende in den Tod gegangen, 
wofür viele von Ihnen ſelbſt in heißem Kampfe 
gerungen haben, die Wiedervereinigung der alt⸗ 
deutſchen Lande Elſaß⸗Lothringen mit dem vnhm- 
reich wieder aufgerichteten deutſchen Reich, das 
laſſen wir uns nicht wieder entreißen; für die 
Größe, Einheit und Unverletzlichkeit unſeres deut⸗ 
ſchen Vaterlandes werden wir mit dem letzten 
Blutstropfen einſtehen. (Lebhaftes Bravo.) Und 
hier muß ich die Gelegenheit benutzen, F 
einen zweiten Proteſt zu erheben. Vor Kurzem 
hat der „Oſſervatore Romano“, ein gleichfalls in 
Rom erſcheinendes katholiſches Blatt, deſſen Miß⸗ 
griffe ich ſchon voriges Jahr in Düſſeldorf ſcharf 
tadeln mußte, es verſucht, dem Dogma von der 
Unfehlbarkeit des Papſtes eine Auslegung zu ge⸗ 
ben, welche ebenſo irrig wie thöricht und gewiß 
den Geſinnungen des heiligen Baters entgegen iſt 
und nur zu ſehr geeignet, unſern Gegnern und 
den Feinden der Kirche eine Waffe in die Hand 
zu geben —, eine falſche Auslegung, welche das 
Zentrum durch ſein Verhalten bei der Septen⸗ 
natsfrage ſchon widerlegt hat unter Anerkennung 
des heiligen Vaters. Es iſt Zeit, den thörichten 
Aeußerungen dieſer Blätter, welche damit den 
Intereſſen der Kirche und der erhabenen Stel⸗ 
lung des Papſtes nur ſchaden, entgegenzutreten. 
Wir deutſche Katholiken müſſen und haben es 
unter den ſchwerſten Opfern bethätigt, was 
wir der Kirche und deren erhabenem Oberhaupt 
ſchulden.“ 


Breslau, 28. Juni. Der Juſtizminiſter 


aus dieſem Gegenſatz der Großmächte nicht Vor⸗ beſuchte in Begleitung des Miniſterialdirektors 
theil ziehen würden. Will man daher in Marokko Droop heute das Oberlandesgericht, Amts⸗ und 


einige der Forderungen durchſetzen, welche die Landgericht. 


Engländer neuerdings ſtellten, ſo muß man ſich 
vorher der Mitwirkung der üorigen Mächte, 


d Es wurden dem Miniſter Vor⸗ 
chläge über bauliche Veränderungen unterbreitet. 
tachmittags fuhren die Herren nach Beuthen 


oder wenigſtes der befreundeten Staaten ver⸗ Oberſchl. 


ſichern. Das aber hat England nicht nur nicht 
gethan, ſondern es glaubte ſogar, durch einen 
geſchickten Schachzug allen übrigen, alſo nicht nur 
Frankreich, vielmehr auch Spanien, Italien und 
Deutſchland — um ein Weites zuvorkommen zu 
können. Unter dieſen Umſtänden fühlten ſich 
die Mauren begreiflicher Weiſe ſehr ſicher 
und 1 die engliſchen Forderungen ohne Wei⸗ 
teres ab. 


— Se. Majeſtät Kreuzerkorvette „Sophie“, 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Kirchhoff, hat 
am 28. Juni cr. von Aden die Heimreiſe fort⸗ 
geſetzt. 

Dortmund, 27. Juni. Bei dem geſtrigen 
zwölften Verbandsfeſt der katholiſchen Vereine 
Dortmunds hielt die Hauptrede Freiherr von 
Schorlemer⸗Alſt über das katholiſche Leben in 
ſeinen verſchiedenen Geſtaltungen. Politiſches 
Intereſſe hatte darin eine Widerlegung des „Mo⸗ 
niteur de Rome“ und des „Oſſervatore Romano“, 
aus welcher wiederum zu nes ift, daß Frei⸗ 

herr v. Schorlemer ſich zu einer viel unbefange⸗ 
nern und patriotiſchern Würdigung der politiſchen 
Lage erhebt, als ein großer Theil des Zentrums. 


Feuilleton. 


In ruſſiſchen Dienſten. 


Das große ruſſiſche Nachbarreich kennen wir 
aus zahlreichen darſtellenden Werken, doch eigene 
Erlebniſſe in ruſſiſchen Dienſten ſchilderte bisher 
kein deutſcher Schriftſteller. Graf von Pfeil 
(gegenwärtig Major im Grenadier⸗Regiment 

r. 11), welcher während des ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieges in die ruſſiſche Armee eintrat und als⸗ 
dann eine Reihe von Jahren in derſelben thätig 
war, gedenkt indeſſen demnächſt im Verlage der 
königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mittler 
und Sohn in Berlin feine „Erlebniſſe“ heraus⸗ 
zugeben, die vieles neue Material zur Kenntniß 
und Beurtheilung des ruſſiſchen Heeres, ſeiner 
Verwaltung und ſeiner Führer enthalten. Aus 
dem uns vorher zur Verfügung geſtellten 
Material geben wir Graf Pfeils Schilderung 


Breslau, 28. Juni. Von den Gaben, welche 
Paſtor Klein in Reinerz für die armen Weber 
in den ſchleſiſchen Bergen im Winter 1890/91 
geſammelt hat, hat derſelbe im Verein mit meh⸗ 
reren Freunden im vergangenen Winter und 
Frühjahr den Armen folgende Gaben zukommen 
laſſen können: 

1. Durch die Volksküche in Reinerz, welche 
von Fräulein Klingberg geleitet wurde, an 6725 
Empfänger: 25,188 Brode, 3398"), Pfd. Fleiſch, 
13,503 Pfd. Zerealien, 1497 Zentner Kohlen, zu⸗ 
ſammen für 14,776,06 Mark. 

; 2. Das 1 n en ix Cu⸗ 
owa, in Kohlen rod un artoffeln für 
eg - f f 

„Durch die Nothſtandskommiſſion in Lewin 
an 5 son. Dt 5 

. Dur.) die Pfarrämter in Glatz, Neurode, 
Ober⸗Panthenau, Diersdorf, Gräditz a Stein: 
ſeifersdorf ebenfalls ſämmtlich in Naturalien, zu- 
ſammen für 1150 Mark. 

5. Durch die Landrathsämter in Glatz und 
Neurode: Naturalien für 2500 Mark. 

6. Durch die Schulvorſtände zu Cudowa, 
Ecco 
niemals an, wenn ich nicht alle meine Truppen 
beifammen habe. Später ſetze ich Ihnen das 
näher auseinander; doch muß ich jetzt, bevor ich 
zu Fürſt Mirski reite, meinen braven Truppen 
danken; wenn Sie wollen, können Sie mich be⸗ 
gleiten.“ So wurde mir Gelegenheit, jenen Ritt 
mitzumachen, den Wereſchtchagin in einem ſeiner 
beſten Gemälde verewigt hat. Ich kann mich 
ſelten erinnern, eine ſolche Begeiſterung geſehen 
zu haben, wie die Skobelew von ſeinen Truppen 
entgegengebrachte. Die Mützen flogen hoch in 
die Luft, das Hurrah war geradezu betäubend, 
und Viele drängten ſich an des Generals Pferd 
heran. Es ſah auf dem Skobelewſchen Schlachi⸗ 
felde ſchauerlich genug aus; denn ſeine Soldaten, 
wohl wiſſend, daß ihr Führer das Gefangen⸗ 
machen während der Schlacht nicht liebe, hatten 
fürchterlich mit dem Bajonett gewirthyſchaftet. Es 
war ihm übrigens ſichtbar nicht unangenehm, 
daß ein früherer preußiſcher Offizier dieſen Ritt 
mijmachte und Zeuge feines Triumphes war. 
Fürſt Mireki hatte ſtets die ſchlechteſte Meinung 


vom General Skobelew, dem er am zweiten von Skobelews Charakter und meinte, er ſei ein 


Schlachttage von Schipka begegnete. 
ſchreibt: 


Graf Pfeil Offizier, dem in Friedenszeiten Niemand die 


Hand reiche. Sein Großvater war Tambour 


Endlich traf ich Skobelew, umgeben von und wurde unter Katharina II. für ich weiß 
ſeinem Gefolge, unter dem ſich viele Fremde, nicht welche Verdienſte Offizier. Sein Vater, 
namentlich engliſche Berichterſtatter, wie auch de gleichfalls wie er Generallientenant und General 
ſpäter durch feine Kriegsbilder fo berühmt: adjutant, hatte fein ganzes großes Vermögen in 

kaler Wereſchtſchagin befanden. Skobelew hiel: Aſien und in verſchiedenen hohen Stellungen, die 
auf ſeinem geſchichtlichen Schimmel und ſchien er bekleidet, zuſammenerworben. Als er Fürſt 
gerade einige Befehle zu geben. Er war damal Mirski erblickte, ſpreugte er an ihn heran, ſpraug 
erſt 33 Jahre alt, eine ſchöne Manneserſcheinung gewandt vom Pferde und trat dann entblößten 
etwas an den verſtorbenen Kaiſer Friedrich in Hauptes an den Fürſten heran, küßte und um⸗ 
deſſen jüngeren Jahren erinnernd; fein von einem armte ihn, feine Glückwünſche zu dem berr⸗ 


vollen blonden Backenbart umrahmtes Antlis lichen Siege ausſprechend Bei Stobelew 
ſtrahlte vor Freude und Siegesbewußtſein. Ich ſpielte ſich ein eigenartiger Auftritt ab. 
ritt an ihn heran, nannte meinen Namen, wie Fürſt Mirski verlangte von ihm die 


auch, daß ich von Fürſt Mirski geſchickt ſei, um Uebergabe der Säbel der gefangenen Paſchas, was 
ihn zu jenem zu bitten, und bat um Entſchult! ihm als Aelterem im Dienſt auch zukam, um fie 
gung, daß ich meine Meldung nicht auf ruſſiſch Radetzki zu übergeben. Skobelew verſicherte, ſie 
mache, die Gründe auseinander ſetzend. Skobele nicht zu haben, behauptend, er habe ſie den 
reichte mir die Hand und meinte lachend a f Paſchas überlaſſen. Hierauf ſchickte Mirski zu 
deutſch: „Sprechen Sie in welcher Sprache Sieſden Paſchas. Dieſe erklärten, die Säbel an Sko⸗ 
wollen, deutſch, franzöſiſch oder englisch, das iſt belew übergeben zu haben. Schließlich kam es 
mir gleichgültig.“ Dann fuhr er in halb ernſtem, heraus, daß Skobelew dieſelben auch wirklich hatte 
halb ſpöttiſchem Toue fort: „Sie haben mich und ſie entweder ſelbſt behalten oder den Ruhm 
geſtern wohl ſehnſüchtig erwartet; aber ich greiſe haben wollte, fie an Radetzki zu überliefern. Er 


wie überhaupt alles, was für die armen Weber 
von privater Seite geſchehen kann, doch nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein. 

Roſtock, 28. Juni. Dr. med. Heins aus 
Grabow reiſte heute nach Genua, um ſich von 
dort nach Oſtafrika einzuſchiffen, wo er in den 
Reichsdienſt tritt. 

Nürnberg, 28. Juni. In einer außeror⸗ 
dentlichen Magiſtratsſitzung wurde der Beſchluß 
gefaßt, eine Deputation abzuſenden, die um Zu⸗ 
rücknahme des Regterungserlaſſes nachſuchen 
ſollte, welcher im Gegenſatz zu der Gemeinde⸗ 
vertretung und den Intereſſenten ſtatt einer Ein⸗ 
ſchränkung der Sonntagsarbeit eine bedeutende 
Erweiterung derſelben zuläßt. 


Oeſterreich⸗Ungaru. 

Wien, 28. Juni. (W. T. B.) Das 
Herrenhaus nahm ohne Debatte das Geſetz, be⸗ 
treffend die Abänderung der Staatsgarantie 
für die ſüd⸗norddeutſche Verbindungsbahn, ſowie 
betreffend die eventuelle Einlöſung durch den 
Staat an. 

Das Leichenbegängniß Eduard Herbſts hat 
heute unter keineswegs großer Betheiligung des 
Publikums ſtattgefunden. Vom Trauerhauſe 
ward der Sarg auf die Rampe des Parlaments⸗ 
gebäudes gebracht, wo Plener einen würdigen 
Nachruf hielt. Abgeordnete ſämmtlicher Parteien 
mit Ausnahme der Antiſemiten nahmen an der 
Leichenſeier Theil; ſelbſt viele Jungczechen waren 
erſchienen. Die Leichenfeier vor dem Parlament 
machte einen erhebenden Eindruck. Der Ein⸗ 
ſegnung in der Kirche wohnten faſt alle Mi⸗ 
niſter bei 

Brünn, 28. Juni. (W. T. B.) Kaiſer 
Franz Joſef wurde heute Nachmittag bei einem 
Beſuche der Infanterie⸗Kadetten⸗Schule in Kart⸗ 
haus von der Gemeindevertretung des benach⸗ 
barten Königsfeld begrüßt. Ein Banderium von 
300 Reitern empfing den Kaiſer, welchem die 
zahlreich verſammelte Volksmenge enthuſiaſtiſch 
zujubelte. Heute Abend findet am Hoflager ein 
Diner ſtatt, zu welchem zahlreiche Einladungen 
an hervorragende Perſönlichkeiten ergangen ſind. 


Frank reich. 

In Paris ereifert man ſich plötzlich und ans 
läßlich der Affaire Mores⸗Meyer gegen das 
Duell. Komiſch berührt es, wenn bekannte Duell⸗ 
ſportleute, wie Caſſagnac und Rochefort, ſich 
heftig gegen das Duell ausſprechen. Erſterer 
ſchreibt, er wolle nun hoffen, daß die öffentliche 
Meinung nach dem letzten traurigen Ereigniß 
fernere Duelle verhindern werde: „Nieder mit 
den Degen, in die Scheide mit ihnen! Die fran- 
zöſiſchen Klingen müſſen es als eine Ehrenſache 
betrachten, nur noch gegen die Deutſchen gezogen 
zu werden. Es giebt, Gott ſei Dank, ſo viel 
reußiſche Leiber zu durchlöchern, daß man kein 
ranzöſiſches Leben zu bedrohen braucht.“ Dem 
Chauviniſten müſſen eben alle Dinge zum Beſten 
dienen, Rochefort, ebenfalls ein großer Duellant 
vor dem Herrn, ſchreibt einen langen ſcherzhaften 
und verſtändigen Artikel gegen das Duell, in dem 
er ſagt, daß ein Gottesurtheil, das man dadurch 
zu beeinfluſſen ſuche, daß man ſich täglich vier 
Stunden auf dem Fechtboden aufhält, „gemein, 
thieriſch und unbegreiflich“ ſei. Er ſchlägt vor, 
das englifche Verfahren anzuwenden, das er fol⸗ 
gender maßen ſchildert: „Thut wie die Engländer 
und verbietet das Duell unter den ſtrengſten 
Strafen, indem ihr es dem Morde gleichſtellt. 
Bei unſern Nachbarn wird angenommen, daß ein 
Mann, der einem andern Zeugen ſchickt, die Ab⸗ 
ſicht gehabt hat, einen ſeiner Mitmenſchen unter 
FFC TCP 


Angaben über die Zahl der jüdiſchen Offtziere 
folgen, die in der franzöſiſchen Armee dienen. 
Die Zahl der aktiven Offiziere wird auf etwa 
500 angegeben. In höheren Stellen find unter 
ihnen der Diviſionsgeneral Hinſtin, Kommandant 
von Verdun, und fünf Oberſten, die meiſt der 
Artillerie angehören. Noch vor wenig Jahren 
war die Zahl der jüdiſchen Generäle viel größer, 
doch ſind die meiſten in Folge Erreichung der 
Altersgrenze ſeit Kurzem in die Reſerve überge⸗ 
treten. Von ihnen leben noch die Diviſions⸗ 
generäle Lambert, Levy und See, ſowie die Bri⸗ 
gadegeneräle Briſae und Abraham. Von anderer 
Seite wird über das famoſe Duell geſchrieben: 
Marquis de Mores iſt ein Duellant von Pro⸗ 
feſſion. Er hat den ganzen Tag nichts zu thun 
und als Müßiggänger vertrieb er ſich die Zeit 
mit Waffenübungen. Sein Fechtmeiſter erklärte 
einem Interviewer des „Echo de Paris“, daß 
Marquis de Mores einige Trucs habe, die nie⸗ 
mals fehlgehen, und einen ſolchen Truc hat er 
offenbar auch dem Geniekapitän Meyer gegenüber 
angewendet. Die antiſemitiſchen Lügner wollten 
die Sache verdrehen und daher behaupten ſie, 
um den Marquis de Mores zu entſchuldigen, 
Meyer wäre Fechtmeiſter an der Ecole Polytech⸗ 
nique geweſen. Selbſtverſtändlich iſt das eine 
Lüge. Das Vorgehen des jetzt verhafteten Mar⸗ 
quis de Mores ſtellt ſich nach dieſem Sachver⸗ 
halt mindeſtens als ein ſehr gehäſſiges und muth⸗ 
williges dar. Uebrigens giebt Herr Drumont, 
der antiſemitſche Chef, im Hinblick auf die Stim⸗ 
mung in Paris in ſeinem Blatte „La libre Pa⸗ 
role“ klein bei. Er, der nicht genug Schimpf⸗ 
worte gegen die Juden aufbringen konnte, iſt jetzt 
voll von Elogen für den gefallenen Kapitän. Wie 
gut aber ſein antiſemitiſches Herz iſt, beweiſt 
folgender Ausruf, den er mit Thränen in den 
Augen machte: „Ich bin verzweifelt. Ich habe 
mein Journal zu Grunde gerichtet.“ Alſo ums 
Journal war es ihm zu thun. Daß ſeinetwegen 
ein Menſchenleben verloren ging, das kommt erſt 
in zweiter Reite. Die geſammte Prefie, ſelbſt 
de konſervativen Journale äußern ſich über die 
Antiſemiten in den herbſten Ausdrücken. Der 
„Radical“, bei welchem Henry Maret und Sigis⸗ 
mond Lacrom KEN) mitarbeiten, jagt: 
„Das Land proteſtirt gegen die Rückkehr zum 
Religionskrieg, zu welchem es eine Koterie der⸗ 
leiten möchte, die dunkle Kombinationen verfolgt. 
. . . . Alle loyalen Menſchen werden gegen das 
Treiben der Profeſſionsduellanten ihre Stimme 
erheben.“ Viel heftiger ſpricht noch der „Vol⸗ 
taire“: „Es genügt eine Polizeiverordnung gegen 
die wütbenden Hunde. Was immer nothwendig 
ſein wird, um der Wuth der Drumont's und 
Mores' ein Ende zu machen, wir ſind bereit, es 
aufzuwenden. Es iſt ein vaterländiſches Inter⸗ 
eſſe, das uns befiehlt, mit dieſen öffentlichen 
Feinden aufzuräumen.“ 


Paris, 28. Juni. (W. T. B.) Die De⸗ 
putirtenkammer beſchloß, die Berathung der 
Juterpellation mehrerer Deputirten aus Sür⸗ 
frankreich betreffend die n e gr zu 
eig auf die Tagesordnung vom 8. Juli zu 
etzen. 

Der Miniſter des Auswärtigen, Ribot, hatte 
heute mit Coolidge eine Unterredung, in welcher 
Ribot beſtätigte, daß der Marine⸗Attachee Borup 
abberufen und ſein Nachfolger gemäß dem Wunſche 
der franzöſiſchen Regierung bereits ernannt ſei. 
Da die franzöſiſche Regierung Genugthuung er⸗ 
halten hat, dürfte es unter dieſen Umſtänden 
wahrſcheinlich ſein, daß Naquet ſeine Anfrage in 
der Kammer an die Regierung zurückzieht. 

Der wegen des Zweikampfes mit dem ver⸗ 


wollte fie durchaus nicht herausgeben, bis Fürſt Fürſt Mirski ging, an der Spitze der Abtheilung 
Mirski, von uns angeſtachelt, ihm erklärte, daß, ſchreitend, faſt immerfort zu Fuß, und alle Augen⸗ 


wenn er nicht ſofort die Säbel erhielte, er um 
den Skobelews bitten würde. Fürſt Mirski über⸗ 
reichte fie nun, wie es ſich gehörte, an Ravpetzki, 
der ſie in ſeiner Beſcheidenheit anfänglich gar 
nicht annehmen wollte. Es kennzeichnet aber den 
Charakter Skobelews, daß er ſich ſelbſt in ver⸗ 
hältnißmäßig unbedeutenden Fragen falſch und 
lügenhaft erwies. Uebrigens hieß es beſtimmt, 
daß auch die türkiſche Kriegskaſſe in feinen Beſitz 
gelangt ſei, und einer der höheren türkiſchen Offi⸗ 
ziere verſicherte, dieſelbe habe neun Säcke mit 
Goldſtücken enthalten. Einige Tage ſpäter lieferte 
Skobelew 54,000 Franks an die ruſſiſche Feld 
hauptkaſſe ab. l 

Von den Schwierigkeiten, welche ſich den 
Ruſſen im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege entgegenftell- 
ten, entrollt uns Graf von Pfeil ein Bild, welches 
die Ausdauer und den Muth der ruſſiſchen Truppen 
in „ Lichte erſcheinen läßt. Er 
erzählt: 

Am 5. Januar, früh 6 Uhr, rückten wir von 
Trawna ab, natürlich noch bei völliger Finſteruiß, 
auf ſchlechten Wegen, und bald waren wir mitten 
im Gebirge, auf einem ſchmalen Wege, auf 
welchem die Türken allerdings kaum einen Ueber⸗ 
gang erwarten konnten. Um die vor uns liegen⸗ 
den Unmaſſen Schnee fortzuſchaffen, arbeiteten 
ſchon ſeit Beginn der Nacht 1500 Bulgaren, ſo 
daß dieſe alſo zunächſt einen Vorſprung hatten; 
bald aber helten wir ſie ein, und nun rückten 
wir nur langſam, Schritt für Schritt vor. Man 
mußte auch die äußerſte Vorſicht gebrauchen, da 
oftmals ſteiſe Abgründe trügeriſch mit Schnee be⸗ 
deckt waren; einige Mannſchaften fielen auch hier 
bereits als Opfer ihrer Unvorſichtigkeit, und an 
eine Errettung war natürlich unter dieſen Um⸗ 
ſtänden nicht zu denken. Man kann wohl an⸗ 
nehmen, daß fie, vom Sturz betäubt, nicht mehr 
zu ſich kamen und bald erfroren ſind. Gegen 12 
Uhr Mittags machten wir die erſte und einzige 
Raſt auf dieſem beſchwerlichen Marſch und ver⸗ 
weilten zwei Stunden auf einem freien Platz, wo 
die Mannſchaften einen Theil ihrer Vorräthe 
kochten. Hier hörten wir zu unſerer Rechten, 
vom Schipka her, äußerſt beſtiges Geſchützfeuer. 


blicke hörte man fein: „Vorwärts! vorwärts!“ 
welches ſich immer durch die mehrere Werſt lange 
Abtheilung fortpflanzte. Ich blieb ſo lange als 
möglich zu Pferde, entſchloß mich aber endlich, 
nachdem ich zweimal mit demſelden geſtürzt war 
und der Weg immer beſchwerlicher wurde, gleich⸗ 
falls zu Fuß zu — Für mich perſönlich kam 
nun noch als beſonders erſchwerend hinzu, daß 
ich eine ſchwere Halsentzündung hatte, die ſich 
zuſehends verſchlimmerte, je mehr der Abend her⸗ 
anrückte. Der Gedanke, mich krank zu melden, 
war angeſichts der zu erwartenden Ereigniſſe un⸗ 
ausdenkbar; wenngleich ich mit einer aus meiner 
Feldapotheke 

fo merkte ich doch, daß ich mit jeder Viertelſtunde 
kränker wurde. Bei dieſer Gelegenheit lernte ich 
kennen, wie der Menſch, wenn es ſein muß, ſich 
ſelbſt überwinden kann. In gewöhnlichen Zeiten 
hätte ich mich zu Bett gelegt, ein Arzt wäre ge⸗ 
holt und ich mit Recht als ſchwerkrank erklärt 
worden. Von alledem konnte natürlich keine 
Rede ſein. 

Die Dunkelheit brach gegen 6½ Ubr, nach⸗ 
dem wir ſchon über zwölf Stunden zurückgelegt, 
ſehr ſchnell herein, und wir 1 uns noch 
immer auf dem Wege. Die Truppen ſollten, 
wenn wir am Südabhang des Gebirges ange⸗ 
kommen, biwakiren, wobei für den Stab des 
Fürſten nach der Karte ein kleines Dorf, Namens 
Selcis, bezeichnet war. Endlich, gegen 9 Uhr 
Abends, kamen wir auf einem für das Biwak 


ſelbſt zubereiteten Löſung gurgelte, ha 


Die Meldung aus Concarneau, daß die Hacht ; 
„After“ daſelbſt eingelaufen ſei, beruht auf ei 
Norden das Schiff iſt daſelbſt nicht geſehen 


Italien. . 
Nom, 28. Juni. (W. T. B.) Der Mi⸗ 
niſterpräſitent Giolitti hat an ſämmtliche Miniſter 
ein Rundſchreiben über die Aufſtellung des deſi⸗ 
nitiven Budgets für 1892—93 und vorausſicht⸗ 
licher für 1893—94 gerichtet. Das Rundſchrei⸗ 
ben fordert die Miniſter auf, alle irgend möglichen 
Erſparniſſe auf der Baſis des feſten Programms 
einer wachſamen und peinlich genauen Verwal⸗ 
tung ſorgfältig zu erwägen; ferner wird das Ver⸗ 
trauen ausgedrückt, daß das Budget über das 
kommende Rechnungsjahr ſich in den engſten 
Grenzen der für die einzelnen Verioaltungs⸗ 
— unbedingt erforderlichen Bedürfniſſe halten 
werde. 8 


Serbien. 033 

Belgrad, 28. Juni. Der in letzter Zeit 
vielgenannie Agent des ruſſiſchen Fe s 
des Aeußern in Odeſſa, Herr Pufiata, ein im 
Treiben der bulgariſchen Emigranten ſtark Tome 
promittirter Mann, iſt auf Befehl des Zaren 
von Odeſſa abberufen und zum Konſul in Königs⸗ 
berg ernannt. u 

Stettiner Nachrichten: 

‚Stettin, 29. Juni. Seine Mafeſtät 
König von Schweden hat dem ordentlichen Pro⸗ 
feſſor der Hygiene an der Univerfität Greifswald, 
Dr. Löffler, das Ritterkreuz des Nordſtern⸗ 
ordens verliehen. nem 

— Auf bisher nicht ermittelte Weiſe ent? 
ſtand geſtern Abend gegen 10 Uhr in der Sin 1 
werft vormals Möller und Holberg ein größeres 
Schadenfeuer, durch welches das große auf dem 
Unterhof belegene Gebäude, in dem ſich die Zim⸗ 
mer - und Malerwerkſtätten und der Schuürboden 
befindet, vollſtändig eingeäſchert wurden. Es ge⸗ 
lang, einen Theil der auf dem Schnürboden vers 
wahrten Modelle und Zeichnungen zu retten 

* In der Ziegenorter Haide am Hammer⸗ 
weg war geſtern Nachmittag ein Waldbrand, 
wodurch große Strecken Waldes vernichtet wur⸗ 
den; ebenſo ſind viele Stapel Holz mitverbraunt. 
Gegen Abend iſt das Feuer gelöſcht. 

* Auf dem Steinhof am Bollwerk hielt vor⸗ 
geſtern Abend ein Wagen mit dem Schilde A. 
Neumann. Beim Aufſteigen auf das Fuhrwerk 
glitt der Kutſcher aus, fiel hin und der Wagen 
ging ihm über beide Beine, jo daß der Wer 
dauernswerthe mittelſt Droſchke nach dem Kranken⸗ 
hauſe gefahren werden mußte. > 

Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für Fleiſch folgende Preiſe erzielt: Rin d⸗ 
fleiſch: Keule 1 Mark, Vorderfleiſch 
1,10 Mark, Filet 1,80 Mark; Schweine 
fleiſch: Kotelettes 1,60 M., Schinken 1,20 
Mark, Bauch 1,20 Mark; Kalbfleiſch: 
Keule 1,30 Mark, Vorderviertel 1,10 M 


2 


Kotelettes 1,60 M.; Hammelfleiſch: . i 


fettes 1,60 Mark, Keule 1,20 Mark, Vorderfleiſch 
1,25 Mark; geräucherter Speck 1,60 ark 
per Kilo. Geringere Fleiſchſorten waren 
10 bis 20 Pf. billiger. f 7 

— Seitens des königlichen Polizeipräſidiums 
zu Berlin iſt betreffs der Anwendung der 
Sonntagsruhe auf Automaten bis auf Weiteres 


— 


verfügt worden, daß ſämmtliche Automaten, 
welche von Lokalinhabern, Gartenreſtaurateuren 


x. um Gebrauch des Publikums) innerhalb 
ihrer Räume Aufſtellung gefunden haben einſt⸗ 
weilen ungeachtet der Sonntagsruhe weiter funk⸗ 
tioniren dürfen, daß aber alle Antomaten, welche 
eine direkte Benutzung von der Straße aus zu⸗ 


laſſen, während der vorſchriftsmäßigen Sperrzeit * 


am Sonntag geſchloſſen werden müſſen. a 
— Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß 
die nächſte Viehzählung im Reiche auf den 
Dezembermonat dieſes Jahres in Ausſicht genom⸗ 
men iſt. Wie man weiter erfährt, iſt dafür der 
4 5 j * 
Am 6. Januar blieben wir den Nase Tag 
in Selcis, um den Truppen Zeit zu laſſen, ſich 
nach dem beſchwerlichen Marſch zu ſammeln und 
um das Eintreffen der 30. Diviſion abzuwarten, 
die uns als Reſerve dienen ſollte. Die Mann⸗ 
ſchaften richteten ſich auf dem weiten Schueefelde 
mit der den Raſſen eigenen Findigkeit ein, waren 
fröhlich und guter Dinge, um ſo mehr, als, wenn 
auch die größte Kälte fortdauerte, das Wetter 
ſchön war. Folgenden Tages verließen wir noch 
bei Dunkelheit Selcis mit dem Marſchziel Gu⸗ 
er welches wir vom Feinde bejegt wußten. 
nſer Marſch nach Guſowa war lange nicht ſo 
beſchwerlich, wie der Balkan⸗Uebergang, da wir 
doch wenigſtens eine Art von Straße vor uns 
tten. Hier wurde mir Gelegenheit, zum erſt en 
Male die Marſchordnung größerer ruſſiſcher Trup⸗ 
penmaſſen auf einer gangbaren Straße zu beob⸗ 
achten, und ich war geradezu erſtaunt über die 
Unordnung. Guſowa wurde nach leichtem Kampfe 
mit geringem Verluſte genommen, wobei wir 
auch erfuhren, daß den Türken unſer Ueber» 
ſchreiten des Balkens völlig verborgen geblieben 
war. Feindliche Tſcherkeſſen umſchwärmten in 
großer Zahl in Schußweite unſere Stellung, ſo 
Seeler Nacht nicht aufhörte; 
jortwährend kamen Meldungen. Alles deutete 
auf einen bevorſtehenden wichtigen Tag, und man 
hatte jenes Vorgefühl, wie ich mich entiinne es 
vor St. Privat und Sedan gehabt zu haben. 
Selbſt an den ſchlafenden Soldaten konnte man 
die Unruhe bemerken: alle Augenblicke hörte man 
einen Aufſchrei oder lautes Sprechen im Schlaf. 


daß das Schießen die 


auserſehenen freien Platz an, auf welchem ſich Manchmal ſah man eine jener ſedem Soldaten 
die Vorhut bei Stockdunkelheit im tiefem Schnee nur allzugut bekannten Bahren vorübertragen, 
ſammelte; die anderen Truppen folgten allmälig. auf denen man unter einem Soldatenmantel 


Es iſt unmöglich, von der nun herrſchenden Ver⸗ 
wirrung ſich auch nur annähernd eine Vor⸗ 
ſtellung zu machen. Bei ſchneidender Kälte, ver⸗ 
ſtärkt durch einen ſcharfen, wie kleine Eisſpitzen 
mit ſich führenden Wind, mußten die Mann⸗ 
ſchaften, bis über die Knie im Schnee wathend, 
ſich zurecht finden. Von Feueranzünden oder der 
Zubereitung irgend welcher Lagerſtätten war na⸗ 
türlich keine Rede, an Abkochen kein Gedanke; 
aber ſo oft ich auch durch die Reihen der braven 
Soldaten ſchritt, niemals hörte ich auch nur ein 


Der Marſch ging ganz langſam vor ſich. Wort der Unzufriedenheit. 


menſchliche Formen erkannte; bier und da ver⸗ 
nahm man leiſes Stöhnen, manchmal aber keinen 
Laut. Es waren dies Todte oder Verwundete 
von den Vorpoſten, welche nach einer zum Laza⸗ 
reth eingerichteten Scheune gebracht wurden. Man 
fühlte mit einem Wort die Nähe des Todes⸗ 
engels, der ſeine dunklen Fittiche über die Ebene 
ausbreitete, deren ſchneebedeckter Boden in we⸗ 

nigen Stunden vom Blute geröthet ſein ſollte. 


— -½- —-— 


Künſtlerin ebenſo viel Glück oder beſſer geſagt Ring in feiner f. 


* N in Vorſchlag gebracht worden und 
es ſollen auch ſpäter die ſich alle zehn Jahre 
wiederholenden Zählungen immer an dieſem Ka⸗ 
lendertage, oder, wenn er auf einen Sonntag 
t, am folgenden Tage abgehalten werden. Die 
eiden 8 Zählungen in den Jah⸗ 
ren 1873 und 1883 fanden am 10. Januar 
ftatt. Dieſer Termin hat ſich aber als weniger 
geeignet erwieſen, weil gerade in die dem 10. 
auuar voraufgegangenen Wochen die a 

r das Schlachten der Maſtſchweine fällt und 

ber über den Schweinebeſtand die Zählung kein 
Bas Ergebniß haben kann. Die Zählung 
ſoll wie die früheren durch Umfrage von Haus 
zu Haus erfolgen und es joll dafür Sorge ge⸗ 
tragen werden, daß bei der Zählung auch beſon⸗ 
dere Viehbeſtände, wie Vieh in Schlachthäuſern, 
2 in Bergwerken, nicht u ‚werben. 

a es nun von ſachverſtändiger Seite wiederholt 
empfohlen worden iſt, die Zählung der haupt⸗ 
ſͤchlichſten Viehgattungen in kürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen vorzunehmen, wie denn auch vor der 
Einführung der Reichs⸗Viehzählungen ſolche in 
einzelnen Bundesſtaaten alle drei oder vier Jahre 
ſtattfanden, fo iſt weiter in Ausſicht genommen 
worden, in der Mitte der Perioden, alſo zum 
erſten Mal am 1. Dezember 1897, eine berein⸗ 
achte, in beſchränkterem Umfange auszuführende 

1 zu veranſtalten, bei der dann die 
Umfrage nicht von Haus zu Haus, ſondern von 
Bezirk zu Bezirk zu erfolgen haben würde. 


ne a 
Bellevne⸗Theater. 

0 Nach längerer Pauſe einmal wieder Zeller’ 
Vogelhändler“, der ſich die Theatervögel in 
N85 ßer Anzahl eingefangen hatte, natürlich durch 
fein einſchmeicheludes Weſen, durch ſeinen liebens⸗ 
würdigen Humor, da er es ja nicht nothwendig 
+ mit Liſten Gimpel auf den Leim zu locken. 
{. Sofie Offeney gab die Operette zum Benefiz. 
Wenn auch die Gründe, warum die Künſtlerin 
gerade dies Werk wählte, in welchem, zumal in 
der Rolle der Kurfürſtin Marie, ſich ihr großes 
Können nicht genügend entfalten kann, etwas un⸗ 
Har erſcheinen, ſo wußte ſie doch in Geſang und 
Spiel außerordentlich zu feſſeln, da ſie, vermög⸗ 
ihrer künſtleriſchen Feinfühligkeit ſtets das Rich ⸗ 
tige treffend, vermöge ihrer Schule und Bildung 
alles zu vollendetem Ausdruck brachte. In jeder 
Rolle bewahrt Frl. Offeney eine wohlthuende 
Vornehmheit, doppelt angenehm, da fie der Leb⸗ 
baftigteit und Wärme ihres Spiels keinen Ab- 
bruch thut. Dieſe Vornehmheit offenbart ſich im 


Geſang in der geſchmackvollen Wiedergabe einer 


Kantilene, in der zarten Bindung eines höheren 
Tones an einen tieferen und in der gelegentlichen 
Anwendung der Kopfſtimme. Die Künſtlerin be⸗ 
abſichtigt der heiteren Muſe zu eutſagen und ſich 
dem dramatiſchen Fache zu widmen. Das iſt 
lebhaft zu bedauern, auch wenn man dem Stre⸗ 
ben nach etwas höherem niemals Anerkennung 
verſagen kann und darf. Aber der wirklich guten 
Operettenſängerinnen giebt es wenige, der guten 
dramatiſchen ſehr viele. Und — nach meiner 
Anſicht — lieber in dem kleinen Reiche einer der 
erſten, als in dem großen einer der zweiten! 
Doch ſoll es nun einmal ſein, ſo wünſche ich der 


Talent, wie es die Reicher⸗Kindermann und die 

Materna, die ebenfalls aus der Operette ſich 

rſchwangen, ihr eigen nannten. Mögen die 

en, die ihr geſtern auf den Weg geſtreut 
wurden, eine gute Vorbedeutung fein! 

Daß die Aufführung eine gute war, verſteht 
ſich von ſelbſt; Julius Spielmann übertraf ſich, 
wenn das möglich iſt, hinſichtlich ſeines Geſan⸗ 
es im zweiten Aufzuge. Die Schönheit feiner 
timme erſtrahlte im hellſten Glanze, die Innig⸗ 
keit feines Vortrages erwärmte und rührte das 
Poldi Gerſa iſt außerordentlich 
ißig, ſie hat zu den mannigfachen neuen 
en, welche ſie bis jetzt gebracht, auch die der 
ieſchriſtel ſtudirt und gab dieſelbe mit gutem 
Gelingen. Dort wo fie gegen die Maſſen des 
Chores anzukämpfen hat, reicht ihre Stimme 
nicht aus, die fie dann nicht forciren ſollte, da 
e phyſiſche Kraft nicht ausreichen dürfte, um 
1 me zu entwurzeln, aber in den Soloſängen 

kam ihre angenehme Stimme zur Geltung und 
ließ ſie im Verein mit dem von gewinnender 
8 zeugenden Spiel lebhaften Beifall ernten. 
g abſolute na welche zur Darſtel⸗ 
einer ſolchen Rolle nöthig iſt, wird ſich ein⸗ 
„ wenn die Künſtlerin mit derſelben nicht 


un 


Aur bekannt, ſondern vollkommen vertraut 


Ein Künſtlergrab auf dem alten 
Stettiner Friedhoſe. 


8 (Schluß.) 
r Hildebrandts Reiſeluſt, welche mit ſeinen 
klüͤnſtleriſchen Intereſſen zuſammen fiel, war noch 
fange nicht geſtillt. Im Jahre 1851 zog es ihn 
| mit Macht nach Aſien; über Italien ging es 
g 2 E 25 bis Nubien, von Kairo über Suez 
durch die Wüſte nach Jeruſalem, wo er längeren 
N Aufenthalt nahm, Damaskus, nach den Zedern 
des Libanon und dann über Beirut, Griechenland, 
Konſtautinopel, Wien zurück. Mitte Sommer 
1852 langte er in Berlin wieder an. Die 
vielen von dieſer Reiſe mitgebrachten Aquarelle 
und Skizzen, namentlich die aus dem „gelobten 
Lande“, erregten allgemeine Bewunderung. Für 
den König mußte der Künſtler mehrere Anſichten 
von Jeruſalem und anderen beiligen Orten in 
Oel ausführen. a 
Nachdem Hildebrandt bisher mit Vorliebe 
den Süden aufgeſucht batte, führte ihn fein 
Drang nach Belehrung im Sommer 1856 dem 
Norden zu, deſſen eiſige Majeſtät und eigenartige 
Beleuchtung er mit demſelben Naturſinn auf⸗ 
faßte und wiedergab, wie den ſtrahlenden Himmel 
und die Gluth der heißen Zone. Er drang bis 
zu dem verödeten Nordkap vor und kehrte von 
da über Drontheim und Stockholm, wo er auch 
zur Tafel des Königs been wurde, im Sep⸗ 
tember 1856 nach Berlin zurück. Das Reſultat 
dieſer Reiſe ſtellte er in einer Reihe von 
Aquarellen aus, die ſeinen bereits feſtſtehenden 


nämlich „Humboldt in ſeinem Studirzimmer 
(1845 gemalt)“ und Humboldt in ſeinem 
Bibliothekzimmer (1856)“. Des Künſtlers Be⸗ 
ziehungen zu Humboldt waren mit der Zeit die 
herzlichſten geworden. Es war wohl nicht allein 
das Intereſſe für die Wiſſenſchaft und die Kunſt, 
welches Humboldt ſo an Hildebrandt feſſelte, er 
ſchätzte mindeſtens gleich hoch deſſen ausgezeichnete 
Eigenſchaften als Menſch. Dem großen Gelehrten 
blieben die Werke der Nächſtenliebe ſeines jungen 


Freundes, obwohl dieſer nur im Stillen wirkte, 


nicht verborgen. Hildebrandt ſorgte nicht allein 
für ſeine Mutter und Geſchwiſter, auch ſeine 
entfernten Verwandten fanden eine kräftige Stütze 
an ihm und kein Hülfsbedürftiger ging unbefriedigt 
von ihm fort. Er unterſtützte auch junge, ſtreb⸗ 
ſame Talente mit Rath und That. Auch ver⸗ 
anſtaltete er auf feine Koſten Ausſtellungen feiner 
Werke zum Beſten der Armen Berlins. \ 

Wohl in Folge feiner angeſtrengten Thätig⸗ 
keit — er gönnte ſich keine Ruhe — und der 
mit dem Tode ihm nahe ſtehender Perſonen ver⸗ 
bundenen Gemüthsaufregungen erkrankte Hilde⸗ 
brandt im Winter 1861/62 bedenklich. Er er⸗ 
holte ſich nur ſehr langſam und reiſte hehufs 
ſeiner vollſtändigen Wiederherſtellung im Früh⸗ 
jahr 1862 nach der Inſel Jerſey, wo er ſich bei⸗ 
nahe 2 Monate aufhielt. 

Im September deſſelben Jahres trat er, 
nachdem er feine Mutter (dieſelbe ſtarb 1866) 
in Danzig befucht hatte, die ſchon längſt beab⸗ 
ſichtigte Reiſe um 
an. Er reiſte über Wien, Trieſt nach Alexandrien, 
über Kairo, Suez, Aden nach Indien, Ceylon, 
Cbina, Japan, von Hongkong nach den Philippinen 


Wie uus dieſe Lebensſkizze zeigt, haben wir Juli 191,00 B. u. G., pe . z 
es mit einem Manne zu thun, der es wohl ver⸗ B. u ver ne 178,00 


dient hat, daß wir nicht fo achtlos an feiner leg|u. G 


ten Ruheſtätte vorübergehen, ſondern dieſelbe ehr⸗ 
furchtsvoll betrachten und des Verblichenen als 
eines Mannes gedenken, welcher in der Welt⸗ 
geſchichte groß daſteht als Künſtler, als Reiſender 
und als Menſch. 

Ro b. Heiſe. 


Aus den Provinzen. 

Stralſund, 28. Juni. Heute Vormittag 
um 12 Uhr erſchien Se. Excellenz der Herr 
Oberpräſident von Puttkamer in Begleitung 
des Herrn Präſidenten von Arnim auf dem 
Löwen'ſchen Saale im Rathhauſe. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Tamms begrüßte Se. Excellenz mit 
dankenden Worten für den Beſuch und mit der 


Bitte, der Stadt fein Wohlwollen ſchenken zu a 


wollen. Se. Excellenz erwiderte, daß er bitte, 
ihn als Landsmann freundlich aufnehmen zu 
wollen; er verſichere der Stadt ſein Intereſſe 
und Wohlwollen. Darauf ſtellte der Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter die einzelnen Mitglieder des Rathes 
vor. Wie die „Stralſ. Ztg.“ mittheilt, erkundigte 
ſich Se. Excellenz, in weſſen Händen die ver⸗ 
ſchiedenen Dezernate liegen und wechſelte mit den 
betreffenden Herren freundliche Worte. Auch die 
Mitglieder des bürgerſchaftlichen Kollegiums ließ 
ſich Se. Excellenz der Reihe nach vorſtellen und 


die Erde von Berlin aus wechſelte mit Jedem einige freundliche Worte, 


indem er ſich nach dieſen oder jenen Dingen er⸗ 
kundigte und wiederholt in ſcherzhafter Weiſe 
Epiſoden aus ſeinem Leben erzählte. Alsdann 


und nach Nord⸗Amerika (St. Francisco), über beſichtigte Se. Excellenz den Löwen'ſchen Saal 


auama, Jamaika, St. Thomas nach Europa 
und hier über London, Köln nach Berlin — 
„noch ein gellender Pfiff, die Thüren werden 


und verabſchiedete ſich hierauf von der Ver⸗ 
ſammlung, um die übrigen Räume des Rath⸗ 
hanſes zu beſehen. — Anläßlich der Anweſenheit 


aufgeriſſen — ich liege in den Armen meines res Oberpräſidenten haben die Schiffe im Hafen 


Bruders Julius“, wie es am Schluſſe des Reiſe⸗ 
werkes“) heißt. Mitte Juni 1864 war Hildebrandt 
in Berlin angekommen, alſo hatte die Reiſe beinahe 
2 Jahre gedauert. In dem erwähnten Reiſewerk 
giebt uns der Künſtler nicht gllein ein Bild 
von deu landſchaftlichen Schönheiten der von ihm 
berührten Gegenden, ſondern er erweitert und 
bereichert auch unſere Kenntniß über die Völler 
und Sitten jener Gebiete auf das Weſenktlichſte. 
Außer ſeinen gefüllten Skizzenbüchern und ſonſtigen 
Zeichnungen brachte Hildebrandt faſt 300 fertige 
Aquarelle von dieſer Weltreiſe mit. 

„Als Künſtler zeichnet ſich Hildebrandt vor 
allem durch die Genialität aus, womit er die 
Farbe zu behandeln weiß; er hat der Natur ihre 
geheimſten Lichterſcheinungen abgelauſcht; der 
Himmel und die Luft mit ihren mannigfachen 
wunderbaren Tönen und Tinten ſind ſein eigent⸗ 
liches Element. Nicht ganz mit Unrecht hat man 
ihn den „Liszt“ der Malerei genannt, der vor 
keiner Schwierigkeit, vor keinem Wageſtück ſeiner 
Kunſt zurückſchreckt. Aber Hildebrandt iſt kein 
bloßer Virtuoſe; er iſt ein Künſtler, der die 
vollendetſte Technik nur zu höheren Zwecken be⸗ 
nutzt; mit ſeiner Herrſchaft über die Farbe ver⸗ 
bindet er eine wahrhaft praktiſche Natur⸗ 
anſchauung; jeR in den Verirrungen feines 
kühnen Pinſels erkannte man noch ein beſſeres 
Streben“, ſo ſagt der bekannte Schriftſteller Max 
„für die „Gartenlaube“ ger 
ſchriebenen kurzen Biographie des Künſtlers. 

Hildebrandt gebührt das Verdienſt, daß er 
durch ſeine Reiſen den beſchränkten Kreis der 
Landſchaftsmalerei durchbrochen hat. Während 
andere Landſchaftsmaler mit Vorliebe an einem 
beſtimmten Lande hängen, hat fen raſtloſer Geift 
ihn über die ganze Erde getrieben und doch ver- 
ſtaud er mit gleicher Birtuofität die flammende 
Pracht der Tropen, wie die Wunderwelt des 
hohen Nordens wiederzugeben. Auf Hildebrandt 
kann mit Recht das Platen'ſche Wort angewendet 
werden: „Dem ergiebt die Kunſt ſich völlig, der 
ſich völlig ihr ergiebt!“ Die Anzahl feiner 
Werke iſt un 9 85 und man glaubt kaum, daß 
ein einziger Menſch es zu Stande brachte, ein 
ſolches Rieſenpenſum zu vollenden. Außer den 
zahlloſen Aquarellen hat er in ſchneller Folge eine 
Reihe trefflicher Landſchaften in Oel geſchaffen, 
von denen ein großer Theil, wenn nicht die 
meiſten, ſich im Privatbeſitze befinden, während 
nur in einigen Muſeen, insbeſondere in den Ber⸗ 
liuer, ſolche vorhanden ſind. Auch unſer ſtädti⸗ 
ſches Muſeum kann ſich glücklich ſchätzen, 4 ſeiner 
Werke zu beſitzen. Es find dies: „Dover Caſtle“, 
„Marine mit dem Fort Rouge“, „Winterland⸗ 
chaft“ und „Brandung an der Oſtſee“. Der 


iſt. Verfaſſer dieſes hat ſchon früher einmal an dieſer 


Stelle auf die Schönheit dieſer Bilder aufmerk⸗ 


5 ſam gemacht und bedauert, daß dieſe wie über⸗ 


haupt noch viele andere, ſehr werthvolle Bilder 
in der hieſigen Gemälde⸗Gallerie ſo wenig beachtet 
werden. Er möchte heute nochmals der Wunſch 
um fleißigen Beſuch des Muſeums, namentlich 
von Seiten der Einheimiſchen, wiederholen. 

Hildebrandt's Leiſtungen fanden auch aller⸗ 
ſeits entſprechende Anerkennung. Eine Menge 
heimiſcher und fremder Orden ſchmückten ſeine 
Bruſt, die erſten Preiſe wurden ſeinen Werken 
zuerkannt, Die Akademien der Künſte in Berlin 
und Amſterdam ernannten ihn zu ihrem Mit⸗ 
gliede, vorher hatte man ihn ſchon mit dem Titel 
eines Profeſſors beehrt u. ſ. w. In ſeiner 
Junggeſellenwohnung, welche gediegen ausyejtattet 
war und einen feinen künſtleriſchen Geſchmack 
zeigte, ſah Hildebrandt oft Mitglieder der preußi⸗ 
ſchen Königsfamilie und die höchſten fremden 
Potentaten, wenn ſie nach Berlin kamen. Trotz 
aller dieſer Ehrenbezeigungen blieb der Künſtler 
ſchlicht und einfach. 

In den letzten Jahren ſeines Lebens konnte 
man Hildebrandt faſt allabendlich in der ſoge⸗ 
nannten Künſtlerkneipe bei Schubert in der Char⸗ 
lottenſtraße ſehen. In ſeiner Geſellſchaft waren 
u. A. Guſtav Richter, welcher ein ausgezeichnetes 
Porträt Oildebrandt's geſchaffen hat, Hermann 
Eſchke, von dem das Stettiner Muſeum ebenfalls 
ein Gemälde beſitzt, Kupferſtecher Profeſſor Man⸗ 
del, Berthold Auerbach, der Photograph Wiegand, 
Bildhauer Drake. 

Die Kunſtausſtellung von 1868 brachte die 
letzten Werke von der Hand des Meiſters (das 
letzte unvollendete Gemälde Hildebrandt's ſtellt 
eine Sumpfgegend dar mit einem Regenbogen, 
der durch dunkles Gewölk leuchtet und ſich in 
den Gewäſſern wiederſpiegelt). Im Herbſt 1868 
fühlte er ſich leidend. r reiſte deshalb nach 
Stralſund, um ſich durch die Seeluft zu ſtärken, 
ſie übte aber dieſes Mal nicht den früheren wohl⸗ 
thätigen Einfluß aus. Von da begab er ſich zu 
einem Familienfeſte im Hauſe ſeines Bruders 
nach Stettin, wo er acht Tage blieb, und kehrte 
dann von dort Anfangs Oktober nach Berlin 
zurück. Als er hier ankam, klagte er über rheu⸗ 
matiſche Schmerzen und mußte ſich ins Bett 
legen, dann trat ein Nervenfieber hinzu. Noch 


heute reichen Flaggenſchmuck angelegt. 

2 EBEN NETTE WEINEN 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 28. Juni. Ein ſpäter Kinderſegen 
iſt es, deſſen der einundſechzig Jahre zählende 
regierende Fürſt Georg von Waldeck laut geſtriger 
Depeſche aus Arolſen ſich erfreuen kann. In 
den ſouveränen Häuſern Europas dürfte eines 
gleichen Glückes ſeit dem letzten Menſchenalter 
ſich nur der verſtorbene König der Niederlande, 
der zugleich des hier in Rede ſtehenden Fürſten 
Schwiegerſohn war, rühmen. Auch dieſer war, 
als er die Waldeckſche Prinzeſſin Emma zu ſeiner 
zweiten Gemahlin machte, ſchon in Mitten der 
echziger Jahre, und der Verbindung Beider ent⸗ 
proß das liebliche Kind, welches wir vor zwei 
Wochen hier als jugendliche Königin an der 
Seite ihrer Mutter, nunmehr der Königin⸗Re⸗ 
geutin, als Gaſt unſeres Hofes geſehen haben. 
Der einzige Sohn des Fürſten Georg aus ſeiner 
1888 durch den Tod getrennten erſten Ehe, der 
Erbprinz von Waldeck, iſt noch unvermählt, ebenſo 
wie die jüngſte von urſprünglich fünf Töchtern, 
die 21jährige Prinzeſſin Eliſabeth. Des Fürſten 
zweite Gemahlin und Mutter des neugeborenen 
Prinzen, Prinzeſſin Luiſe von Glücksburg, welche 
im fünfunddreißigſten Jahre ſteht, iſt die 
Schweſter des Herzogs Friedrich Ferdinand, der 
die nächſtjüngere Schweſter unſerer Kaiſerin zur 
Gemahlin hat. Das iſt die Herzogin Karoline 
Mathilde, die geſtern gerade zum Beſuch der 
Kaiſerin in Potsdam eintraf. Von ſonſtigen Ver⸗ 
wandten der Fürſtin Luiſe von Waldeck wollen 
wir nur noch den König von Dänemark, als ihren 

Oheim, nennen, 

ö Pillau, 28. Juni. Während des orkan⸗ 
artigen Sturmes, der Freitag und Sonnabend 
hier wüthete, iſt, wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, 
auf dem Haff eine traurige Kataſtrophe erfolgt. 
Der Schiffer Groß wurde mit feinem mit Stei⸗ 
nen beladenen Fahrzeug im Haff vom Sturme 
überraſcht. Gewaltige Sturzſeen gingen über den 
Kahn und füllten ihn bald mit Waſſer, ſo daß er 
ſinken mußte. G. ſuchte feine vier kleinen Kin⸗ 
der dadurch in Sicherheit zu bringen, daß er die⸗ 
ſelben in Säcke ſteckte, letztere an der Gaffel feſt⸗ 
band und dieſe dann in die Höhe zog. Der 
Schiffer, ſeine Frau und der Matroſe verblieben 
noch einen Augenblick auf Deck, als eine gewal⸗ 
tige Welle den Matroſen über Bord ſpülte. Er 
verſchwand ſofort in den Fluthen. Nunmehr 
kletterten der Schiffer und ſeine Frau am Maſt 
in die Höhe und riefen um Hülfe. Glücklicher⸗ 
weiſe wurden die Hülferufe vernommen und eine 
bezügliche Nachricht hierher übermittelt. Mit 
dem Bugſirdampfer „Bravo“ übernahm Lootſen⸗ 
Kommandeur Köthner perſöulich die Rettungsar⸗ 
beiten. Gegen 11 Uhr Abends langte der Dampfer 
auf der Unglücksſtätte au, bis dahin hatten die 
Schiffbrüchigen fünf furchtbare Stunden an dem 
Maſt zugebracht. Schon war der Dampfer ganz 
nahe herangekommen, da kam eine gewaltige 
Sturzſee und der achtjährige Sohn des Schiffers 
fiel vor den Blicken der Eltern vom Maſt in die 
wildſchäumenden Fluthen. Die Rettung der 
übrigen Perſonen ging glücklich von Statten. 
In gleichfalls gefährlicher Lage befand ſich ein 
zweiter, ebenfalls mit Steinen beladener Kahn. 
Doch gelang es dem Führer, nachdem ein Theil 
der Ladung über Bord geworfen war, ſich über 
Waſſer zu halten. Ueber das Schickſal der bei⸗ 
den, zu dem Steinfahrzeug gehörigen Matroſen, 
die daſſelbe auf einem Handkahn verlaſſen hatten, 
iſt bis dahin nichts bekannt geworden. 

Juſterburg, 28. Juni. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte nach dreitägiger Verhandlung 
den Proviantamtsrendanten Gleis aus Stallu⸗ 
pönen wegen Unterſchlagung von 15,000 Mark 
zu vier Jahren Zuchthaus. 

Halle a. S., 28. Juni. Die „Saale⸗Ztg.“ 
meldet, der Weiterbau der Dynamitfabrik „Cos⸗ 
wig“ ſei geſtern auf höhere Verfügung plötzlich 
unterſagt worden. Nach einſtündiger Friſt mußten 
alle zweihundert Arbeiter das Grundſtück ger 
räumt haben. — Im inneren alten Stadtviertel 
iſt heute Mittag 12 Uhr in dem Geſchäft von 
Ritter in der Leipzigerſtraße in Folge der Explo⸗ 
ſion des Keſſels der elektriſchen Maſchine ein be⸗ 
deutendes Feuer ausgebrochen. Ein Kaufmanns⸗ 
lehrling fand ſeinen Tod, ein Feuerwehrmann 
wurde leicht verletzt. 

Leipzig, 28. Juni. Geſtern Abend fuhr 
der hiefige Kofferfabrikant Paul Krenfel in einem 
Koupee mit dem Lithographen Tamm von Magde⸗ 
burg nach hier zurück. Der Schaffner fand in 
Köthen Alles in Ordnung, in Niemburg jedoch 
die Koupeethür offen, Tamm fchliei, Krenkel 
fehlte. Von Halle aus wurde ſofort der Vorfall 
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Hafer 
merſcher 143 bis 154 bez. 
Gerſte ohne Nane 
Rüböl ohne Handel. 
Spiritus wenig verändert, per 100 Liter 
a 100 Prozent loko 70er 37,3 bez., per Juni 
70er 35,5 nom., per Juni⸗Juli 70er 35,5 nom., 


ſper Juli⸗Auguſt 70er 35,5 nom, per Auguſt⸗ 


September 70er 36 nom. 
Pen ohne W 
egulirungspreiſe: Weizen 196,00, Roggen 
191,50, 70er Spiritus 35,5, RU —,—., a 
Angemeldet: Nichts. 


Landmarkt. 
Weizen —,—. Roggen 190194. Gerſte 
„—. Hafer —.—. Rübſen —,—. Heu 
3,00 — 3,50. Stroh 32—34. Kartoffeln 72 
bis 84. Erbſen ——. 


Berlin, 29. Juni. Weizen per Juni 
177.50 bis Mark, per Juni ⸗Juli 
177,00 Mark, per Juli⸗Auguſt 177,00 Mark, per 
September⸗Oktober 177,00 Mark. 

Roggen per Juni 201,00 bis 202,00 Mark, 
per Juni⸗Juli 191,25 Mark, per Juli⸗ Auguſt 
179,25 Mark. September⸗Oktober 173,50 
Rüböl per Juni 52,00 Mark, per Sep 
tember⸗Oktober 51,90 Mark, 

Spiritus loko 10er 37,00 Mark, per Juni⸗ 
Juli Joer 35,60 Mart, per Auguſt⸗September 
70er 36,20 Mark, per September: Oktober 70er 


— er 


Preuß. Conſols 4% 106,00 London kurz 
do. do. 8/0 100,40 
Deutſche Reichsanl, L 8% 8780 
Bomm. Pfandbrieſe 31,% 97 00 
Jalieniſche Rente 91,50 
bo. 5% Eiſenb.⸗Oblig. 55,60 | 3 
Ungar. Goldrente 94 20 


London lang 


Numän isser amort. 
Mente 5 
Serbiſche 5% Mente 


2,16 198,75 
Griechiſche 5% Goldrente 6775 2 
age 44% 96,60 11770 
do, do. von 0 = 
Werilan. 6% Goldrente 88,70 Ultimo-Rourfe: 
Defterr, Banknoten 17095 | Disconto-Commandlt 191,75 


Ruff. Banknot. Caſſa 20,20 Berliner 1. 
to. do. Altiwo —_15 ebe ee. ven 
Nationl⸗Pyp.⸗Lred.⸗ 
Geſellſchaſt (110) 4½% 
do. (110) 4% 
1 28880 0 
„Hyp,⸗A.⸗B. 4 
F. i Gmitfion 
Stett Bulc.⸗Aet. Litt.B. 
StettBulc.⸗Prioritat. 
Stett Maſchinenb.⸗Anſt, 
vorm. Möller u. Holberg 
Stamm- Akt. a 1000 WW. —,.— Nord 
do. 6 proz Prioritäten 
Veters burg kurz 1 203,90 Framoſen 


Tendenz feſt 


Oeſterr. Credit 
Dynamite⸗Truff 133,00 
Bochumer Gußſtahlfabrik 182.00 
Laurahütte 111,46 
arpener 
ibernia Bergw.-Geſell 
88 Unton St.⸗Pr. 6 


103,96 
191,00 
101,60 14450 
101 80 aa 
111,86 Oſwreuß. Südbahn 


Bremen, 28. Juni. (Börſen⸗Schluß⸗ 
Bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Oft. 
Notirung der Bremer Petroleum ⸗Börſe.) 
Faßzollfrei. Ruhig. Loko 5,70 B. Baum- 
e 5 f 
. en, 28. Juni. Getreidemarkt. 
Weizen per Mai⸗Juni 8.60 G., 8,70 B., per 
Herbſt 8,33 G., 8,35 B. Roggen per Mai⸗ 
Juni 8,65 G., 8,75 B., per Herbſt 7,60 G. 
7,63 B. Mais per Mai⸗Juni 5,16 G., 5,19 B., 
Nel Jun 910 0 6,80” B. per Daft 585 
* 71 N. 4 0 € ’ 
BEE ee 
Uinfterbam, 28. Juni, Nachmittags 
Bancazinn 60,00. 
Amſterdam, 28. Juni 
good Aae 4 8 
erdam, 28. Juni, Nachmittags. 5 
zen per November 201. ogg DE 


Java⸗Kaffee 


Roggen per Okto⸗ 


Antwerpen, 28. Juni. Getreide⸗ 
markt. Weizen behauptet. Roggen un⸗ 
belebt. Hafer feſt. Gerſte ruhig. 

Amer en, 28. Juni, Nachmittags 2 Uhr 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffiuirtes, Tope weiß loko 13,50 bez. 
u. B., per Juni 13,50 B., per Juli 13,50 B., 
per September⸗Dezember 13%, B. Belt. 

Paris, 28. Juni, Nachmittags. 
Kourſe.) Feſt. 


3% amortiſirb. Rente 
BUCHE rer 
4½% Anleihe 
Italleniſche 5% Rente 
Oeſterr. Goldrente 
4% ungar. Goldrente 
4% Ruſſen de 1880. 
4% Ruſſen de 18899. 
4% unifiz. Egypter 
4% Spanler äußere Anlelhe 
Convert. Türken 


ber 177, per März 169. 


(Schli ß⸗ 


Kours vom 27. 
99,60 
99,07½ 


99,32½ 
98,929), 
92/9217, 
95 50 


—K— 2 
—— * 


— 2 


rennen 


Türkiſche Looſe . 
4% privil. DTürk.⸗Obligatlonen .] 426 50 
Franzoſen 658,75 
Lombarden 221,50 


G—U— * 


7 de Paris 


„ descom pte 207.00 
GROHE enen can ssnnie nn 1153, 


„ mobilier 
Meridional⸗Aktien 
Panama⸗Kanal⸗Aktien 


175.00 


rer —⁊ 


5% Obligationen 


Rio Tinto⸗Aktnn 413,70 


Suezkanal⸗ Aktien 2825,00 2818.00 
Ga Farisien 200 —.— ee 
Credit Lyonnais. 786.00 | 786,09 
Gaz pour le Fr. ot !Etrang. ...| . nr 
Transatlanti que le re 9 
Bid nes. 4080,00 4080,00 
Ville de Parise de 1871. —.— Sr 
Tabacs Ottoummm 886,00 | 386,00 
2 Cons. Ang l. 97,00 97,00 
Wechſel auf deutſche Pläne 3 M. 1225 122 / 
Wechſel auf London kurz 25,15 25,16 
Cheque auf London 25,16½ 25,17 
Wechſ. Amſterdam k... 206,12 ] 206,25 

a RER 208,75 | 208,75 

BR FRE LTR 439,50 | 440,00 
Comptoir d’Escompte neue .. . 515,00 | 510,00 
Rohinien Men. 2.2.2.2... 9,10 94,30 
Neue Reute. RER 100,17 ½ 99,90 
Portugieſen . 1 1 24,68 24,75 
BY Nuſſen d e e „ e 0 ae 78.50 78,60 

Paris, 28. Juni, Nachmittags. Rob- 

zucker (Schlußbericht) feſt, 


37,00. Weißer Zucker feſt, Nr. 


gemeldet und die Strecke abgeſucht, wo Krenkel per 100 Kilogramm per Juni 37,62 1/, per Juli et 1 
37,75, ver Juli⸗Auguſt 37,87 ½, per Oktober . mm ² mÄ—T— 8 


vollſtändig verſtümmelt aufgefunden worden iſt. 


Borſen⸗Berichte. 


Januar 36,87 / 
8, 28. Juni, Nachm. Getreide⸗ 


markt. (Schlußbericht.) Weizen beh., per 


G., per September⸗Oltober 173,00 B. 


47,50, per Juli⸗Auguſt 47,25, per € her» 
Dezember 43,25. eier 2 
per 1000 Kilogramm loko pom⸗ 


Havre, 28. Juni, Voem. 10 Uhr { 
(Telegramm ber Hamburger Firma, . 
ern niet gen average Santos 

81,50, per September 80,25, 2 
zember 78,00. Behauptet. 8 

* nden, 28. Juni. 96% Javazucker 
too 15,25, träge. Rübeurohzucker 
(ste 13,00, ſtetig. Centrifugal Cuba ——. 

5 London, 28. Juni. An der Küfte 19 

Weizenladungen angeboten. — Wetter: Hitze. 
Hull, 28. Juni. Getreidemarkt. 

Scha ruhig. Preiſe unverändert. — Wetter: 


Liverpool, 28. Zuni. Getreidemarkt 
Weizen 1 d, Mals 1 ½¼ niedriger, M üftslos. 
W Beer! En 3 ger, Mehl geichäftslos, 

lasgow, 28. Juni, Nachmittags. Rob 
eiſen. (Schlußbericht.) Mixer e s 
ne 275 4 Mixed numbers war 
ehren 28. Juni, Vorm. gelro⸗ 

5 De Faltin Pipe un, dert 
. Juli 53,00. Weizen per Dezember 
Newhpork 28. Juni. U jaf aagnie a 
4,87. Pe: rolen m a ki, 
ia Philadelphia 5,95, rehes 


Newport: 6.00, 
(Parte Parker) 
5,30. Pi ber Juli D 
52 C. Mei 3 0 00 E Re u ver Win 
ter Weizen loko — D. 92 S Rother 
Weizen ber Juni — D 86,50 C., per Juli 
— D. — EC, per Auguſt — D. 871 . 
per Dezemder — D. 90% C. er 
1,50. Mais per Juli 56°,. Zucker 
Nr. 3 12,75. Kaffee per Juli ord. tio Nr. 7 
11.87. Kaffee per Seplember ord. o Nr. 7 
11,98, Weizen (Anfangs⸗Konrs, er Dezember 


895/86. 

N. rk, 28. Juni. Beſtand an Weize 
24,565,000 Buſhels, do, an Mais 6.213.000 
Buſhels. 


Pipe line eertif. 


fracht 
913 J 4 2 + 
Kafſee Rio 


Woll Berichte. 

Antwerpen, 28. Juni, Vorm 10 Ubr 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens u. Co.) 
Wolle. La Plata⸗Zug, Type B. per Juli 
4,55, per Dezember 4,67½ Käufer. 

Schiffs⸗Nachrichten. 

London, 28. Juni. Der neue griechi 
Stahldampfer „Maria“, von Ibrail aan 2885 
Tonnen Getreide nach Rotterdam unterwegs, 


ſcheiterte bei Prawle Point (engliicher Kanal). 
Das Schiff ſteht voll Waſſer, die Mannſchaft if 


| gerettet. 


Zelegrapbifche Depefchen. 

Berlin, 29. Juni. Aus Kiel wird gemel⸗ 
det, daß der Kaiſer den geſtrigen Uebungen im 
Ausſchiffen von Verwundeten mit dem größten 
Intereſſe beiwohnte. Am Lande nahm der Kaiſer 
den erklärenden Vortrag des Generalarztes Wen⸗ 
zel entgegen. Prinz Heinrich und der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg wohnten den Uebun⸗ 
gen bei. 

Wien, 29. Juni. Ein Leitartikel der 
„N. Fr. Pr.“ macht den Verſuch, den Fürſten 
Bismarck gegen die Angriffe der deutſchen Preſſe 
wegen ſeiner politiſchen Reden in Schutz zu 
nehmen; Anſtatt den Fürſten wegen ſeiner Offen⸗ 
herzigkeit zu verurtheilen, ſolle man ſich in Deutſchland 
darüber freuen, denn nur in der öffentlichen Dis⸗ 
kuſſion liege der Schatz der Erkenutniß geborgen; 
ſie ſei Wirkung und Gegenwirkung, beſeitige 
Falſches und erzeuge Richtiges. Sei die Rede 
falſch, ſo werde ſich die Gegenrede finden, eine 
Wechſelrede ſollte niemals beſchränkt werden, denn 
dieſe ſei das Rückgrad des öffentlichen Lebens 
und die Bürgſchaft der freien Meinung des 
konſtitutionellen Staates. 

Paris, 29. Juni. Die Interpellationen im 
Senat und in der Kammer bezüglich der Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen mit Spanien ſind auf 
den 8. Juli feſtgeſetzt. 

Es iſt eine geheime Tabakfabrik entdeckt 
worden, welche einen umfangreichen Schmuggel 
und Fabrikation von Tabaken betrieb. 3500 Ktlo⸗ 
gramm Tabak wurden beſchlagnahmt. 

Aus Algier wird gemeldet, daß zwiſchen 
Eingeborenen und Europäern jetzt häufiger Zu⸗ 
ſammenſtöße vorkommen. Geſtern griffen Araber 
junge Europäer au und verwundeten dieſelben mit 
Meſſern. Die Ordnung mußte durch Militär 
mit blanker Waffe hergeſtellt werden. Sämmt⸗ 
liche Angreifer wurden verhaftet. 

Nom, 29. Juni. Ungeheures Aufſehen er⸗ 
regt eine römiſche Korreſpondenz, welche die 
„Turiner Gazetta“ veröffentlicht. In derſelben 
wird eine baldige europäiſche Verwickelung in 
großem Maße vorausgeſehen. Die Korreſpondenz 
hält die Lage für überaus geſpaunt und be⸗ 
ſchuldigt Frankreich fortgeſetzter kriegeriſcher 
Demonſtrationen, welche immer provoka⸗ 
toriſcher ihre Spitze gegen Italien kehren. 
Frankreichs Südbefeſtigungen ſeien viel mehr 
oſfenſio als defenfiv und ſelbſt die Schweiz ſähe 
ihre Neutralität bedroht. Die letzte Reiſe Frey⸗ 
einets gelte neuen Offenſivmaßmaßregeln. Die 
römiſchen Regierungskreſſe ſeien überzeugt, daß 
die Toleranz Italiens auf vie härteſte Probe ges 
ſtellt werde und jetzt nachlaſſen müſſe. 

„Capitale“ erklärt, daß die Haltung der 
Schweiz angeſichts der franzöſiſchen Befeſtigungen 
ernſtlich die politiſchen und militäriſchen Kreiſe 
Roms beſchäftige. Ein Miniſterrath ſoll zu⸗ 
ſammenberufen worden ſein, um ſchleunigſt die 
Maßregeln einer eventuell erfolgreichen Grenz⸗ 
vertheidigung zu beſchließen. 

London, 29. Juni. Die Einberufung des 


88%, loko neuen Parlaments iſt durch königl. Dekret auf 


den 4. Auguſt feſtgeſetzt. 


Toilette- 
Cream 


Lanolin-"....-Lanolin 


RNuf nur noch erhöhten. einige Tage vor ſeinem Ableben ließ er ſich einen 

Im Sommer 1858 reiſte er nach Rom, um Pinſel geben und malte in der Luft, bis derſelbe 
das Grab feines bereits im Dezember 1855 dort ſeiner ermatteten Hand entſant. Am 25. Okto⸗ 

verſtorbenen Bruders Fritz zu beſuchen. Von ber 1868 ſchied er von dieſer Erde. Auf den 

Nom begab er ſich über Paris, wo er erkrankte, Wunſch der Seinen wurde die Leiche nach Stettin 
wieder nach Berlin. jbdbinübergeführt und hier feierlichſt am 30. Oktober 

5 Am 6. Mai 1859 verlor Hildebrandt ſeinen der Erde übergeben. 

edlen Gönner und Freund Alexander von hum 


boldt. 2 Aquarelle von feiner Hand erinnern ) Profeſſor Eduard Hildebrandts Reiſe um die 
berühmten Reiſenden und Naturſorſcher, Erde. 8. Auflage. Berlin. Otto Janke. 


Juni 22,70, per Juli 22,90, per Juli⸗Auguſt 
23,00, per September Dezember 23, 50. 
Roggen beh., per Juni 16,50, per September⸗ 
Dezember 16,30. Mehl feſt, per Juni 
52,00, per Juli 52,00, per Juli⸗Auguſt 52,10, 


Stettin, 29. Juni. Wetter Schön. Tem⸗ 
peratur -+ 22° Reaumur. Barometer 764 
Millimeter. — Wind: SW. 

en matt, per 1000 Kilogramm loko 
190205 bez., per Juni 196 nom., per Juni⸗ ö 
Juli 195—194,50 bez., per September⸗Oktober per September⸗Dezember 53,10. Rüböl träge, 
184—183,50—184 bez. per Juni 56,25, per Juli 56,25, per Juli ⸗ 

Roggen ſtill, per 1000 Kilogramm loko Auguſt 50,25, per September⸗Dezember 56,75. 
170-187 bez., per Juni 191,50 nom., per Juni⸗ Spiritus feit, per Juni, 48,00, per Juli 


Vorzüglich zur Pflege der Haut. 
Vorzüglich YunterYeuiieken u. Mae 
Vorzüglich 


zur Erhaltung einer guten Haut, 
Zu baben in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 


a 5 0 a 

afer per Juni 150,25 Mark, per Juni⸗ 

Juli 149,75 Mark, eee 

Petroleum per Junt 21,40 Mark. 
London. Wetter: ſchön. 
Berlin, 29. Juni. Schluß⸗gourſe. 

| deſonders bei kleinen Kindern. 
| 


